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Inland. 


Berlin den 5. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Königl. Baieriſchen Oberſt-Hofmeiſter Vicomte de Vaublane den Rothen 
Adler ⸗Orden zweiter Klaſſe zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich iſt aus Schleſien hier angekommen. 


Läßt ſich auch irgend ein erheblicher Erfolg von der in mehreren Staaten des 
Zollvereins geftatteten freien Einfuhr fremden Getreides und Mehls, als Mittel 
zur Linderung der befürchteten Noth, unſerer Anſicht nach, nicht erwarten, ſo ſind 
wir doch grundſätzlich, nicht weniger als mit jeder anderen Tarifermäßigung, völlig 
einverſtanden damit. Wir kommen darauf zurück, daß ſich dieſe Maßregel, nicht 
bloß als eine temporaire, ſondern als eine permanente, für das Ganze des Zoll⸗ 
vereins dringend empfiehlt, eben ſo aber darauf, daß es eine große Inconſequenz 
und Ungerechtigkeit von Seiten der Schußzellpartei bekundet, wenn fie nicht bloß 
dieſe Maßregel, ſondern ſelbſt Verbote der Ausfuhr von Getreide und andere 
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ſtehen, ohne wieder Tarif⸗Conceſſionen zugeſtehen zu wollen, die unſerem, durch 
den Tarif im Ganzen ſehr beeinträchtigten Ackerbau zu Gute kommen. Die Schutz⸗ 
zollpartei ſetzt dieſem Einwendungen entgegen, die eben ſo unhaltbar als ſonderbar 
ſind. Sie behauptet einerſeits, das Beſtehen der Induſtrie erfordere die Beibe⸗ 
haltung des ganzen Schutzes, den ſie bisher genoß, andererſeits, die Induſtrie 
ſei nicht bloß eine große Wohlthat für das Ganze, ſondern zugleich das Mittel, 
den Ackerbau zu heben. Analoge, ſelbſt aber anſcheinend noch triftigere Argu— 
mente zur Beibehaltung der geſetzlichen Begünſtigung ſtellte die weiland Schutzzoll⸗ 
partei des Ackerbaues in England auf. So wenig aber dieſe, dem Jutereſſe des 
Ganzen gegenüber, ſich haben länger behaupten können, ſo falſch baſirt ſind die 
unſerer Schutz zollpartei. Denn erſtlich iſt es durchaus nicht erwieſen, daß unſere 
Induſtrie ohne das volle Maaß des Schutzes, welches ſie jetzt genießt, nicht ebenſo— 
wohl beſtehen könne, weit eher, daß das Nichtbeſtehen oder Nichtgedeihen ſo man⸗ 
cher Zweige derſelben in ganz anderen Urſachen zu ſuchen iſt. Dann aber iſt, 
nach Allem, was die Wiſſenſchaft und Erfahrung lehrt, eine Induſtrie, die nur 
durch Schutzzölle, d. h. durch eine Contribution, die dem Ganzen auferlegt wird, 
beſtehen kann, überhaupt kein Gluck, ſondern nur ein Unglück für das Ganze der 
Staatsgeſellſchaft, die dadurch in der Summe ihrer Genüſſe und Produktionen 
beſchränkt wird, was, mit Einſchluß aller daraus entſpringenden Rückwirkungen, 
ein weit größerer Nachtheil iſt, als der Vortheil, den ihr der geſchützte Theil der 
Juduſtrie zu bringen vermag. Ueberdem iſt, mit beſonderem Bezug auf den Zoll— 
verein, nur zu leicht zu erweiſen, daß hier der Ackerbau wohl die Induſtrie, nicht 
aber umgekehrt, die Induſtrie den Ackerbau zu heben, zu nähren und zu fördern 
vermag. Mag es auch in einzelnen Gegenden anders damit ſein. Für das ganze 
des Zollvereins, von dem wir hier ſprechen, kann es nicht in Betracht kommen. 
Dieſes wird in materieller und finanzieller Hinſicht immer ſehr übel daran ſein, 
wenn nicht der Ackerbau blüht und ein möglichſt ſtarkes Quantum ſeiner Produkte 
zur Ausfuhr zu liefern vermag. Jedenfalls wird der Deutſche Zollverein noch für 
ſehr lange Zeit auf die Ausfuhr von Bodenprodukten, zur Auftechthaltung feiner 
Bilanz mit dem Auslande, angewieſen bleiben und bis dahin unſer Ackerbau eine 
noch größere Berückſichtigung in Anſpruch zu nehmen berechtigt fein, als die In— 
duſtrie, die, nach Abzug deſſen, was ſie an Rohprodukten und anderen Materia- 
lien für ihren Bedarf einführt, ein weit geringeres Werthquantum als jener zur 
Nährung des Ganzen liefert. 

Berlin. — Der Banu der neuen Kirchen in der Georgen-Parochie wird etwa 
180,000 bis 200,000 Rthtr. keſten, indem eine jede zu 60,000 bis 70,000 
Rthlrn. veranſchlagt iſt. Die angenommenen Pläne rühren ſämmtlich von unſerm 
verdienten Architekten Strack her, der dafür alle drei ausgeſetzte erſte Preiſe er⸗ 
halten hat. 


Die Feier des jüdiſchen Verſöhnungsfeſtes in der hieſigen „Genoſſenſchaft für 
Reform im Judenthum“ hatte eine zahlreiche Verſammlung in deren gefälligem 
Betſaale herbeigeführt. Vor- und Nachmittags war Gottesdienſt, und die Pauſen 
waren durch ſechs religiöfe Vorträge ausgefüllt. Am Vormittage predigte Herr 
Friedländer. Wenn man den Prediger als das Organ ſeiner Gemeinde betrachtet, 
ſo gab Hr. Friedländer in einer langen Diatribe gegen die kalten Vernünftler, nach 
Art der Hengſtenbergiſchen Kirchenzeitung, genau den Standpunkt an, auf dem 
die moſaiſchen Neuerer ſich bewegen. Im fruchtloſen Kampfe gegen die alte Lehre 
ſtehen ſie noch nicht eiumal auf der Höhe des alten Rationalismus, der wenigſtens 
nach einer Verſöhnung der Vernunft mit dem Dogma ſtrebte. Was nutzt daher 
dieſe ganze „Reform“ dem religiöſen Bewußtſein? Sie ſcheint vorläufig nur eini⸗ 
gen Perſonen Gelegenheit zur Uebung in der freien Rede zu geben und einige un⸗ 
bequeme Ritualgeſetze, denen ſchon längſt Mehrere ſich abgeneigt zeigten, mit 
Orgelbegleitung zu Grabe zu tragen. 

Aachen. (Aachn. Z.) — Die Zahl der in der vorigen Woche aus Dünkir⸗ 
chen und Oſtende ganz hülflos zurückgekehrten Deutſchen Auswanderer, welche 
einſtweilen in die Landarmenanſtalt in Brauweiler aufgenommen worden ſind, be⸗ 
läuft ſich auf 152. Sie ſchätzen ſich glücklich, wieder in ihrem Vaterlande zu 
ſein, und können die Vorſpiegelungen, welche ſie zur Auswanderung verleiteten, 
nicht genug beklagen. Die Stadt Aachen hat ein edles Werk der Barmherzigkeit 
geübt und jedem Familtenhaupt der Auswanderer ein Geldgeſchenk verabreichen laſſen. 

Düſſeldorf. — Der Graf E. v. Hatzfeldt, einer der reichſten Grund⸗ 
beſitzer unſerer Provinz, und durch die Herrſchaft Schoͤnſtein zur Fürſtenbank bei 
der Stände-⸗Verſammlung berechtigt, läßt in dieſen Tagen auf feinem, etwa eine 
Stunde von Düſſeldorf gelegenen, großen und ſchönen Gute Calcum das früher 
dort eingerichtete ſehr ſchöne Geſtüt, eben ſo die ausgezeichnete Orangerie ꝛc. öf⸗ 
fentlich verkaufen, den Schloßgarten auf 6 Jahre verpachten und eine Menge An⸗ 
ſtalten treffen, die darauf hindeuten, daß der Graf für längere Zeit unſere Ge⸗ 
gend verlaſſen will. Den Beamten des Gutes iſt größtentheils gekündigt wor⸗ 
den. Früher hatte der Graf hier und in Calcum feinen gewöhnlichen Aufenthalt, 
indeß iſt ſein großes Haus in der Stadt ſchon vor Jahresfriſt verkauft und gegen 
ein kleineres zum Abſteige-Quartier vertauſcht worden. Für die Stadt iſt es na⸗ 
türlich ein erheblicher peeuniärer Verluſt, wenn ein fo reicher Grundbeſitzer fie 
gänzlich verläßt, obgleich ſeit längerer Zeit ſchon der Graf ſich weit mehr auf Rei⸗ 
ſen als hier aufhielt. Als Grund zu dieſer gänzlichen Veränderung des Wohn⸗ 
ſitzes gelten im Publikum die unangenehmen, von den Zeitungen gegenwärtig 
vielfach ausgebeuteten Prozeſſe, (Chatoullen⸗Diebſtahl?) in welche der Name 
des Grafen verwickelt iſt. 

Koblenz den 2. Okt. Die Profeſſoren Braun und Achterfeld in Bonn ha⸗ 
ben ihre Vorſtellung an den Papſt, in welcher ſie die Zurücknahme des Verbots 
der Hermes'ſchen Schriften beantragen, direkt nach Rom befördert, da der Erz⸗ 
biſchof v. Geiſſel die Vermittelung ablehnte. Man iſt am Rhein auf die Ant⸗ 
wort ſehr geſpannt (Düſſ. Z.) Wie man veruimmt, wird nun kein Knabenſemi⸗ 
nar errichtet, dagegen ſollen in Reuß und Münſtereiffel Conviete gegründet werden. 
In letzterem Orte iſt bereits ein Geiſtlicher det Direktor des Gymnasiums, und in 
Neuß iſt die Direktorſtelle vacant. Die Fonds für beide Gonvicte ſtehen bereits zur 


Verfügung. — 
Anslan d 


Die u i „ 6 Dame 
Von der Nieder⸗Elbe. (H. N. 3) — Es verdient noch beſonders her⸗ 
vorgehoben zu werden, daß in dem die Volksverſammlungen verbietenden Kanzlei⸗ 
Patent von der Holſteiniſchen Provinz talregierung die Rede iſt. Alſo wären 
Schleswig und Holſtein doch nur Provinzen des Däniſchen Staates? Wie reimt 
ſich das mit der Erklärung vom 18, daß Holſtein und Lauenburg ſelbſtſtän⸗ 
dige Staaten ſeien? 8 
Kiel, den 30. Septbr. Se. Mojeftät der König ift von Plön nach Luiſen⸗ 
burg abgereiſt, um vom 1. bis 3. Oktober den Uebungen im Lochſtädter Lager bei⸗ 
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zuwohnen. — Der Bundesbeſchluß wegen Schleswig- Holftein iſt am 17. gefaßt 
worden, kounte alſo am 21. ſchon höhern Orts bekannt ſein, und vom 24. da⸗ 
tirt ſich auch das K. Kanzleipatent, welches die Volksverſammlungen verbietet. 
Man könnte zu der Annahme verleitet werden, daß dies die Antwort auf jenen 
Beſchluß ſei. Bis zum Jahre 1846 waren die Volksverſammlungen in Holſtein 
durch einen vom Könige ſanctionirten einſtimmigen Beſchluß der Stande geſtattet. 
Jetzt, wo ſich der Bund Holſteins annimmt und eine für den König nicht verlez— 
zende Zurücknahme des offenen Briefes begehrt, erfolgt plotzlich die Geltendmachung 
eines vor 14 Jahren erlaſſenen Bundes beſchluſſes. 

Mainz, den 28. Septbr. Die heute Nachmittag ſtattgehabte Generalver⸗ 
ſammlung des Mainzer Zweigvereines der Gujtav-Adolph-Stiftung war eine der 
intereſſanteſten und wichtigſten. Es handelte ſich darum, durch Stimmenmehr⸗ 
heit zu entſcheiden, ob man die Ausſchließung des Dr. Rupp, als Beauftragten 
des Königsberger Hauptvereins, von den Berathungen der Centralverſammlung 
der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung in Berlin billige oder nicht. Der erſte Blick in die 
ſehr zahlreiche Verſammlung ließ vorausſehen, daß es bei dieſer Veranlaſſung zu 
einem ziemlich hartnäckigen Meinungskampfe kommen werde. — Nach vielen De⸗ 
batten wurde endlich, auf den Vorſchlag eines Mitgliedes, beſchloſſen: „Das auf⸗ 
richtige Bedauern des Mainzer Zweigvereins, über den Vorfall in Berlin, auszu— 
ſprechen, und den dringenden Wunſch hinzuzufügen, daß ähnliche Ereigniſſe ſich 
nie mehr wiederholen möchten, weil dadurch dem großen Gemeinzwecke des Ver— 
eins, welcher iſt, feſtes inniges Zuſammenhalten aller evangelifchen Glaubensge- 
noſſen und Unterftügung armer evangeliſcher Brüder in und außer Deutſchland, 
direkt entgegenwirkt werde, voraus unfehlbar großer Nachtheil erwachſen müſſe.“ 
Der Vorſitzende wurde beauftragt, dieſen Beſchluß zur Kenntniß des Vorſtandes 
des Hauptvereins in Darmſtadt zu bringen. 

Darmſtadt, den 30. Sept. Am 28. d. fand hier eine Verſammlung des 
Zweigvereins der Guſtav-Adolph⸗Stiftung ſtatt. Der Pfarrer Stüfer hatte 
den Vorſitz und eröffnete die Verhandlung mit einigen Worten, worauf Herr E. 
E. Hoffmann in einer ausführlichen Rede einen Proteſt gegen den Berliner Beſchluß 
der Ausſtoßung Rupp's in den Worten beantragte: „Der Verein möge erklären, 
daß er die Abſtimmung des Heſſiſchen Abgeordneten, Hm. Dr. Zimmermann, für 
Richtannahme des Hrn. Dr. Rupp bei der General⸗Verſammlung zu Berlin nicht 
als in ſeinem Sinne geſchehen erkenne; er im Gegentheil Rupp's Julaſſungsrecht 
als Abgeordneter des Hauptvereins in Königsberg als begründet erachte und gegen 
Ausſchließung proteſtire.“ Dieſen Proteſt ſoll der Vorſtand dem Deutſchen Gen- 
tral⸗Verein bekannt machen und durch die Groherzogl. Heſſiſche Zeitung veröffent: 
lichen. Der Juſtizrath Buchner entwickelte in einer ſchönen Rede die Gründe, welche 
er der Vertheidigung des Dr. Zimmermann entgegenſetzte. In der weitern Ver⸗ 
handlung ergab ſich, daß die Juſtruktion Zimmermann's, des Hauptvereins, 
dahin gegangen war, „alles Mögliche auf dem Wege der Güte zu verſuchen, um 
den Conflict ohne förmlichen Beſchluß zu beſeitigen; ſollte dies nicht gelingen, ges 
gen Rupp's Zulaſſung zu ſtimmen.“ Dieſe Inſtruktion hatte der Dr. Zimmer⸗ 
mann genau befolgt und bis jetzt aus edler Selbſtverläugnung die ganze Sache auf 
ſich genommen, ohne anf feine Inſtruktion zurückzugehen. Es kam zur Abſtim⸗ 
mung und 49 gegen 34 Stimmen entſchieden für den von Hru. E. C. Hoffmann 
vorgeſchlagenen Proteſt. 

Wiesbaden, den 30. Septbr. Man ſagt, Se. Majeſtät der Kaiſer von 
Rußland ſei geſonnen, zu der Vermählung unſeres Herzogs mit der Schweſter 
feiner verftorbenen Gemahlin die Erlaubniß zu ertheilen, da eine ſolche Verbin⸗ 
dung nach dem Griechiſchen Kirchengeſetz ſonſt nicht erlaubt iſt, der Kaiſer aber, 
als Haupt der Kirche, den Dispens ertheilen kann. — In der letzten Zeit ſah 
man in Ems viele Franzöſiſche Abbés, Deutſche Pfarrer und Jeſuiten in ihrem 
eigenen Coſtüm. Man glaubt nicht, daß alle dieſe Beſuche aus Kränklichkeit 
hervorgingen. 

Leipzig. — Eine „europaͤiſche Börſenhalle“, als welche ſich ein hieſiges 
neues Kaffeehaus mit großem Pompe angekündigt und welche in mannigfacher 
Weiſe als Vereinigungspunkt der fremden Kaufleute während der Meſſe ſich gel— 
tend zu machen verſucht, hat bereits ihr fruͤheres Eintrittsgeld von 5 auf 24 Ngr. 
herabgeſetzt, den etwa mitzubringenden Damen freien Eintritt und überdies alle 
Abende einige muſikaliſche Produktionen gratis zugeſtanden, ſcheint alſo in der 
Handelswelt keinen rechten Zulauf gefunden zu haben. Das ganze Unternehmen, 
als deſſen geiſtiger Urheber einer unſerer bedeutendſten Advokaten bezeichnet wird, iſt 
aber, wenn es ſeinen Zweck erfüllen ſoll, nur bei maſſenhafter Betheiligung der 
fremden Handelswelt möglich. Es iſt daher unter den jetzigen Anzeichen wohl 
glaublich, daß daſſelbe bei dieſem Verſuche ſtehen bleiben wird. Dagegen be 
merkt man in dieſer Meſſe eine erfreuliche Zunahme der Fremdenzahl im Muſeum, 
welches allerdings den großen Vortheil hat, neben drei Leſezimmern mit etwa 300 
Zeitſchriften, faſt allen neuen Broschüren u. ſ. w. auch noch vier Geſellſchafts⸗ 
zimmer zu beſitzen, in denen eine ſtets zahlreiche Verſammlung von Gäſten vor⸗ 
handen iſt und eine ganz neu eingerichtete Reſtauratiou für die Gaumenbedürfniſſe 
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Wien, den 1. Ottbr. Da die Witterung kurz darauf, als die Kavallerie: 
Truppen das Lager verlaſſen hatten, wieder günſtig geworden, ſo mußten dieſel⸗ 
ben Tags darauf das Lager wieder beziehen. Vorgeſtern und geſtern fanden große 
Feldmanövers ſtatt, denen der Prinz von Preußen und die beiden andern 
Bundes⸗Inſpecteure anwohnten. Heute verließen ſämmtliche aus Ungarn und 
Oberöſterreich, jo wie auch jene von der nahen Umgebung herbeigezogenen Trup⸗ 


pen das Lager und die hieſige Garniſon, um in ihre frühere Standquartiere rück⸗ 
zukehren. Se. Kaiſerl. Hoh. der kommandirende General erließ geſtern an ſämmt⸗ 
liche Truppen folgenden Tagesbefehl: „Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preu⸗ 
ßen und die übrigen Mitglieder der Bundes ⸗Inſpektion haben ſich über die Leiſtun⸗ 
gen der Truppen, ſowohl bei der geſtrigen, als heutigen Production ſehr beifällig 
ausgeſprochen. Auch haben Se. Excel. der Kaiſ. Königl. Hoftriegsraths⸗Präſi⸗ 
dent, Herr Hardegg, hierüber ſeine volle Zufriedenheit ausgedrückt. Es iſt Mir 
angenehm, dieſes ſammtlichen Truppen bekannt geben zu können. Mit dem heu⸗ 
tigen Tage gehen die diesjährigen Waffenübungen zu Ende. Mit wahrer Genug⸗ 
thuung habe Ich Mir auch heuer von den Fortſchritten und der Ausbildung der 
Truppen aller Waffengattungen und von dem beſondern Grade der Manövrirfähig⸗ 
keit derſelben Ueberzeugung verſchafft, ſehe Mich ſonach veranlaßt, Meine volle 
Zufriedenheit bei ſo erfreulichen Reſultaten auszudrücken, die hauptſächlich das 
Werk der Einſicht und Thätigkeit der Herren Generale, wie nicht minder des uns 
ermüdeten Eifers der Herren Staabs- und Ober-Offiziere und des guten Willens 
und der Hingebung der Unteroffiziere und Mannſchaft ſind. Alle Truppen insge⸗ 
ſammt haben in gleichem Maaße allen Meinen Erwartungen entſprochen. Ich 
finde mich daher verpflichtet, Meinen beſonderen Dank auszusprechen und freue 
Mich, ſolche von ſo herrlichem Geiſte beſeelte Truppen zu befehligen, die, Ich 
bin überzeugt, in der Gefahr zu den ſchönſten Erwartungen berechtigen, im Frie⸗ 
den aber immer einen höhern Grad der Ausbildung zu erlangen befliſſen fein wers 
den.“ — Wie man vernimmt, beabſichtigt Se. Kaiſerl. Hoh. der Erzherzog Albrecht 
eine Reiſe nach Italien zu unternehmen, um den dort im Laufe dieſes Monats 
ſtattfindenden militairiſchen Uebungen beizuwohnen. 

Von der Ungariſchen Gränze den 26. Sept. (N. C.) Die ſoge⸗ 
nannte magyar kereskedelmi tärsersäg (Ungariſche Handelsgeſellſchaft), ein mit 
ſtarkem Pomp begonnenes Nationalunternehmen, ſteht auf dem Punkte zu ſchei⸗ 
tern. Die letzt angewieſene Bilanz iſt eine ſehr ungünſtige. Es iſt ein zu aner⸗ 
kannter Grundſatz, daß Handlungsunternehmungen höchſtens von Compagnien, 
nie jedoch von Actienvereinen betrieben werden ſollen. — Dagegen iſt von dem 
ſtarken Gepraſſel des Schutzvereins immerhin eine Funke übrig geblieben. Der 
Zwiſchenzollausweis des Jahres 1845 liefert den numeriſchen Beleg, daß ſich 
die meiſt aus Fabrikaten beſtehende Einfuhr im Vergleich mit dem Jahre 1844 
um anderthalb Millionen verringerte, während die Ausfuhr der ſchlechten Ernte 
wegen um 4,000,000 fl. C. M. abnahm. Den als Reſt ſich ergebenden Aus⸗ 
fall von dritthalb Millionen Gulden C. M. gleichfalls dem Schutzverein aufbürden 
zu wollen, wäre bloßes Parteimanöver. — Aus Siebenbürgen vernimmt man, 
daß die Oppofition dort in ungewöhnlich milder Form auftritt, und daß man der 
Erwartung huldigt, der Freiherr v. Jözſika werde einſtimmig zum Kanzler er⸗ 
nannt werden. 5 

Von der galliziſchen Gränze, den 29. Septbr. (Privatm. der Spen. 
Ztg.) Alle neuen Berichte aus ſämmtlichen Kreiſen machen eine traurige Schil⸗ 
derung der ſeit drei Wochen über dieſes unglückliche Land neuerdings ausgebroche⸗ 
nen Kriſis, welche vor der Hand zwar nicht politiſcher Natur iſt, allein bei der 
Haltung der Edelleute die unſeligſten Folgen bereiten dürfte. Seit der Getreide⸗ 


Erndte, welche leider nur mittelmäßig ausgefallen iſt, entwickelt ſich die Kartoffel 


krankheit auf eine furchtbar drohende Weiſe. Die erſte Folge iſt, daß die Theue⸗ 
rung aller Lebensbedürfniſſe in dieſem geldarmen Lande mit jedem Tage drohender 
wird. Ein Maßel Kartoffeln, welches ſonſt 3 Kr. koſtete, iſt bereite auf 27 ge⸗ 
ſtiegen, und ſo ſteigt Alles im Verhältniß. Mit Angſt und Schrecken ſehen Stadt 
und Landbewohner dem Winter entgegen. Die Edelleute ziehen ſich in großer 
Zahl in das Krakauer Gebiet, wo nächſtens eine neue Organifation des Freiſtaa⸗ 
tes ins Leben treten ſoll, und ſonderbarer Weiſe herrſcht die feſte Anſicht unter den 
Bauern und ſie behaupten ernſtlich, die Edelleute beabſichtigen noch einmal einen 
Kriegszug von dieſem Freiſtaat aus in das öſterreichiſche Gebiet. Man kann ſich 
hiernach vorſtellen, wie groß das Mißtrauen zwiſchen den Bauern und Edelleuten 
noch immer iſt. Beide ſtehen ſich bewaffnet gegenüber und die Edelleute lauern 
bei der ſteigenden Verlegenheit, welche der Regierung droht. Der außerordentliche 
Kaiſ. Commiſſar, Gr. Stadion, ſcheint indeſſen Materialien genug geſammelt zu 
haben, um dem Wiener Hof den Stand der Dinge vor Augen zu legen. Er hat 
Lemberg verlaſſen und iſt nach Wien zurückgekehrt. Auf feiner Rundreiſe hat er 
ſich mit eigenen Augen überzeugen können, was ſchuell Noth thut. 

Dem Nürnberger Correſpondenten wird aus Lemberg vom 24. Septbr. ge⸗ 
meldet: „Wie man aus glaubwürdiger Quelle vernimmt, durfte binnen wenigen 
Tagen die Proclamirung des Stand rechts für ganz Galizien mit Aug, 
nahme der Bukowina erfolgen. Die Maßregel tritt vierzehn Tage nach ihrer Ver⸗ 
oͤffentlichung in der hieſigen Polniſchen Zeitung in Wirkſamkeit. Neuere Vorfälle, 
aus Ereeſſen aller Art und Gonflieten mit dem Militair beſtehend, ſollen die 
nächſte Veranlaſſung derſelben ſein. 6 25 

Frankreich. 

Paris den 1. Ott. Der Herzog von Montpenſter und der Herzog vou An⸗ 
male paſſirten vorgeſtern Morgen Augouleme auf ihrem Wege nach Spanien. 

Die Königin der Belgier wird mit ihren Kindern heute in St. Cloud erwartet. 
Auch König Leopold wird einige Tage ſpater nach feiner Rücktehr aus der Schweiz 
dort eintreffen. Die Dauer des Beſuchs des Belgiſchen Königspaares ift auf 14 
Tage feſtgeſetzt. f ’ 

Der Artikel des Journal des Débats über die Mittheilung einer Note 
des Britiſchen Botſchafters in Bezug auf die Vermählung des Herzogs von Mont⸗ 
penſier hat den geſtrigen und heutigen Blättern Anlaß zu ausführlichen Erörterun⸗ 
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gen gegeben. Da indeß die Sache ſelbſt dadurch nicht aufgeklärt wird und die 
Stellung der beiden Kabinette in dieſer Angelegenheit ſo lange noch immer dunkel 
bleiben muß, als nicht der Inhalt jener Note ſelbſt veröffentlicht iſt, ſo enthalten 
jene Erörterungen nur Anſichten, Berichtigungen und Muthmaßungen über die be⸗ 
vorſtehende Euticheidung der Frage. Es handelt ſich noch immer darum, ob der 
Britiſche Geſandte einen Proteſt oder eine Vorſtellung eingereicht habe, und der 
Conſtitutionnel, der darüber mit dem Journal des Döbats im Streite 
liegt, ſcheint in ſeinen Behauptungen beſſer berathen, als das miniſterielle Blatt 
mit feinen gezwungenen und berechneten Erklärungen. 

Die Preſſe lobt Herrn Guizot feiner feſten Haltung wegen in dieſer Sache, 
in welcher er beweiſe, daß er kein Sklave Englands ſei, wie ihn einige Journale 
früher genannt hätten. Die Preſſe glaubt, die Engliſche Regierung werde in 
Spanien eine Bewegung hervorrufen wollen, aber mit ihren Verſuchen ſcheitern. 

Von Breſt geht in dieſen Tagen eine neue Truppen⸗Sendung nach den Fran⸗ 
zoͤᷣſiſchen Niederlaſſungen in Oeeanien ab, und zwar 1300 Mann Infanterie, 
250 Mann Artillerie und 50 Sappeurs. 

Graf von Montemolin befindet ſich, wie das Journal des Döbats mel— 
det, noch in London, und hatte im Brunswick Hotel den Prinzen Louis Bona⸗ 
parte zu einer Unterredung einladen laſſen. Cabrera hat ſich nach Spanien ein- 
geſchifft. 

Es heißt, die Depeſche Lord Palmerſton's, welche der Marquis Normanby 
dem Herrn Gnizot zur Einſicht mitgetheilt hat, ſolle in den Tim es veröffentlicht 
werden. 

Es iſt eine Courier-Linie zwiſchen Madrid und der Spaniſchen Grenze einge⸗ 
richtet worden; man wird dadurch, unter Beihülfe des Telegraphen von Bayonne 
aus, in dreimal 24 Stunden zu Paris Nachrichten vom Herzog von Montpen⸗ 
ſier erhalten können. 

Der Geburtstag des Herzogs von Bordeaux, der heute in fein 27ſtes Jahr 
getreten iſt, wurde in mehreren legitimiſtiſchen Familien gefeiert. 

Ein großer Theil des Vermögens der Jufantin Luiſa fol ſchon feit längerer 
Zeit in Franzöſiſchen Staatspapieren angelangt fein, und nur der kleinere in Gü— 
tern in verſchiedenen Gegenden Spaniens. 

Das „Journal von Havre“ giebt eine Reihe Details über die polizeilichen 
Maßregeln, welche getroffen worden ſind, die Sicherheit der Reiſe des 
Herzogs von Montpenſier, beſonders auf Spaniſchem Boden, zu garan⸗ 
tiren, und fügt dann zu: „Zu Madrid iſt alles fo eingerichtet, als werde die Dop⸗ 
pelvermählung unfehlbar am 10. Oktober ſtattfinden. Inzwiſchen ſcheint es, 
England habe erklärt, es werde in die Montpenſierheirath nur unter der Bedin⸗ 
gung einwilligen, daß die Infantin ihren Rechten auſ die Spaniſche Krone feier⸗ 
lich entſage. Wird dieſe Coneeſſion verweigert (wie voraus zu ſehen iſt), ſo ſoll 
Herr Bulwer vor dem 10. Oktober Madrid verlaſſen und nach Gabir abreiſen, 
um ſich an Bord eines Engliſchen Schiffs zu begeben. Dies wäre die erſte 
öffentliche Proteftation Großbritanniens. Man will wiſſen, es würden einige an⸗ 
dere folgen; ſobald Herr Bulwer ſich vom Spaniſchen Boden entfernt haben wird, 
ſollen auf mehreren Punkten in ſurrektionelle Bewegungen ausbrechen; 
die Honigmonate der beiden Töchter Ferdinand's VII. könnten ſomit leicht unan⸗ 
genehm geſtört werden.“ — Dagegen ſpricht der Londoner „Standard“ vom 26. 
September in einem ſehr verſtändigen Artikel die Zuverficht aus, Lord John 
Ruſſell werde den kriegsluſtigen Palmerſton, der England über die Spani⸗ 
ſche Heirath mit Frankreich in Zerwürfniß bringen wolle, in Ordnung zu halten 

wiſſen; Lord Grey, der (im December v. J.) ſo ſehr dagegen war, Palmerſton 
den gefährlichen Poſten im auswärtigen Departement anzuvertrauen, werde ihm 
beiſtehen, den Feuergeiſt zu zähmen. 

Paris, den 1. Oktbr. Geſtern Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr fanden im 
Faubourg Saint⸗Anteine bedauerliche Unruhen ſtatt. Anlaß dazu gab die Grhö- 
hung der Brodtaxe. Die Ladenſenſter der Bäcker wurden eingeſchlagen und faſt 
alle Gaslaternen zerbrochen; gegen halb 12 Uhr fing das Volk an Barrikaden 
zu errichten; ſchon war die Straße durch eine dreifache Reihe aufgeſchichteter Pflaſter⸗ 
ſteine verſperrt, als ein Bataillon vom 48ſten Linien-Regiment anrückte und die 
Unruheſtifter zerſtreute. Um halb 2 Uhr war die Ordnung hergeſtellt; es haben 
mehrere Arreſtationen ſtattgefunden. Man beſorgt weitere Lärmſcenen für heute Abend. 

Spanien. 8 

Madrid den 25. Sept. Die Minifter fahren fort, Alles aufzubieten, ba- 
mit der wahre Standpunkt der Heiraths⸗Angelegenheit der Kenutniß der Spanier 
entzogen werde und ein treuer Abdruck der hieſigen öffentlichen Meinung nicht über 
die Pyrenäen hinaus gelange. Vorgeſtern wurden ſämmtliche Oppoſitions⸗Blätter 
und geſtern der Eſpaſtol mit Beſchlag belegt, weil er ankündigte, daß die Eng⸗ 
Uſche Regierung eine Proteftation gegen die Heirath der Infantin eingelegt habe. 
In Barcelona berief der General- Capitain Breton die Redakteure der dortigen 
Blätter zu ſich und erklärte ihnen, er würde Jeden, der ein Wort gegen die Hei⸗ 
rath Montpenſier aufnähme, erſchießen laſſen. 

Die Miniſter gehen noch einen Schritt weiter und laſſen in ihren Blattern die 
Einreichung der Engliſchen Proteſtation geradezu für eine Erdichtung erklären. 

Die dieſſeitige Regierung hat die Engliſche Proteſtation noch nicht beantwor⸗ 
tet, indem fie erſt die Vorſchriften des Pariſer Kabinets abwartet. 
vermuthlich nicht lange ausbleiben, da der Franzöſiſche Botſchafter ſchon im vor- 
aus durch den Telegraphen die Nachricht erhalten hatte, daß eine Proteſtation an 
Herrn Bulwer abgegangen wäre. 

Die Worte, mit denen der junge Infant Don Francisco die Glückwünſche der 


Dieſe werden 


Depulirten erwiederte, haben ſolchen Anſloß erregt, daß der amtlichen Gaceta 
unterſagt wurde, ſie aufzunehmen. 

In Lerida wurden am 19ten 25 Geiſtliche aus der Umgegend wegen Karliſti⸗ 
ſcher Geſinnungen feſtgeſetzt. 

Heute trafen die Pariſer Blätter hier ein, welche die Proklamation des Gra⸗ 
fen von Montemolin enthalten. Der Heraldo erklärt, die Entweichung dieſes 
Prinzen habe nicht die geringſte Bedeutung, da ſeine Entwürfe Spanien, wo ſeine 
Sache für immer verloren wäre, nicht beunruhigen köunten. Auch kündigt daſſelbe 
Blatt an, alle Mächte Europa's würden die Königin von Spanien wenige Tage 
nach der Vollziehung der beiden Vermählungen anerkennen. 

Nachdem der Engliſche Geſandte die Proteſtation gegen die Heirath der In⸗ 
fantin überreicht hatte, erhielt er von ſeiner Regierung den Auftrag, dem Spa⸗ 
niſchen Kabinet anzuzeigen, daß jene bei dieſem Verfahren durchaus nicht von Par⸗ 
teigeiſt oder einſeitigen Jutereſſen, am wenigſten aber von Vorurtheilen gegen den 
Herzog von Montpenſier ſelbſt, ſondern nur von den Rückſichten geleitet würde, 
welche ſie auf die Zukunft Spaniens zu nehmen habe. Dieſe würde nur dann als 
geſichert erſcheinen, wenn durch das Vorhandenſein direkter Nachkommenſchaft der 
Känigin Iſabella die Beſorgniß, einen Descendenten des Herzogs von Montpen⸗ 
ſier den Spaniſchen Thron beſteigen zu ſehen, verſchwände. Die Engliſche Regie⸗ 
rung ſchlüge deshalb vor, die Vermählung der Infantin bis zu dem Zeitpunkt, 
wo die Königin Nachkommenſchft haben würde, zu verſchieben. 

Natürlich werden weder die Spaniſchen Miniſter „ noch der Franzöſiſche Hof 
auf dieſe Bedingung eingehen, da ja offenbar das ganze Montpenſierſche Ver⸗ 
mählungs⸗Projekt aus der Vorausſetzung, die Königin Iſabella werde keine direkte 
Nachkommenſchaft erlangen, hervorgegangen iſt. 

— Der Heraldo vom 24. Sept. ſchreibt: „In allen Salons von Madrid 
war geſtern die Unterbrechung der Rede eines auswärtigen Geſandten lebhaft be⸗ 
ſprochen, welche durch eine erlauchte Dame eben ſo paſſend wie gewandt erfolgt 
ſein ſoll. Man verſichert uns, daß dieſer Diplomat (Hr. Bulwer) ſeinen Glück⸗ 
wunſch zur Vermählung der Königin darbrachte und daß, indem er mit den Wor⸗ 
ten fortfuhr: „Was die Vermählung Ihr. Königl. Hoh. anlangt,“ er von jener 
erlauchten Dame durch die Bemerkung unterbrochen wurde: „Es iſt beſchloſſen 
worden, daß ſie an demſelben Tage wie die der Königin ſtattfinde.“ 

Großbritannien und Irland. 

London den 29. Sept. Geſtern fand im auswärtigen Amte ein 23 ſtündi⸗ 
ger Miniſter⸗Rath ſtatt. Lord Palmerſton und Graf von Clarendon trafen dazu 
von Windſorſchloß ein, wohin der Erſtere Abends zurückkehrte. Heute präſidirt 
die Königin in Windſor einer Geheimraths⸗Sitzung. f 

Man hatte verbreitet, die Brittiſche Regierung werde der Vermählung des 
Herzogs von Montpenſier ihre Zuſtimmung geben, wenn derſelbe für ſich und 
ſeine Kinder auf die eventuelle Spaniſche Thronfolge verzichte. Der Globe be⸗ 
merkt indeß dazu: „Die Einwendungen „welche gegen die Verbindung erhoben 
wurden, ſtützen ſich auf Betrachtungen, welche eine Verzichtleiſtung ſolcher Art nicht 
entfernen kann. Glaubt Ludwig Philipp, daß dieſelben durch ein angebliches 
Opfer zu beſeitigen ſind, welches wirklich gar nichts koſtet, ſo muß er eine ſehr 
geringe Meinung von den Regierungen haben, welche ihre Unzufriedenheit über 
die beabſichtigte Heirath ausgeſprochen haben. Daß er in ſeinem Plan voran⸗ 
zugehen beabsichtigt, iſt jedoch ganz klar. Das Journal des Débats verſi⸗ 
chert, daß die Regierung dabei beharren werde, trotz aller Hinderniſſe.“ 

Graf Montemolin wohnt in ſtrengſter Zurückgezogenheit im Braunſchweiger 
Hof (Brunswick Hotel) Hannoversquare. Er beſchäftigt ſich den Times zufolge 
mit Maßregeln zur Verwirklichung der Erklärungen, die er in ſeinem Manifeſt an 
das Spaniſche Volk abgegeben. 

An den Befehlshaber der Britiſchen Flotte im Mittelmeer iſt die Weiſung 
ergangen, die jetzt unter ſeinem Befehl ſtehende Seemacht, mit Ausnahme zweier 
Wachtſchiffe, beiſammen zu erhalten, und ſich bis auf weitere Befehle innerhalb 
des Kreuzerbereichs des Uebungsgeſchwaders, vom Tajo bis Cadir und Gibraltar 
zu halten. 

Schweiz. 

Luzern. — Am 19. September iſt Ihre Königliche Hoheit die Frau Prin⸗ 
zeffin Albrecht von Preußen nebſt Ihrer Tochter der Prinzeſſin Charlotte Königl. 
Hoheit mit zahlreichem Gefolge von Schwyz her über den Vierwaldſtätter⸗See in 
Luzern angekommen. Die hohen Reiſenden haben von Brunen aus das Gruͤttli 
beſucht, wo vor fünf Jahrhunderten der Grund zur Schweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft gelegt wurde. f 

Be 

Konfantinopel, den 14. Septbr. In Kurdiſtan haben die Hodjars die 
Waffen niedergelegt und erklärt, fie hätten nur die Feinde des Islam bekämpfen 
wollen. In Albanien herrſcht Ruhe und die regelmäßigen, von Riza Paſcha ein⸗ 
gerichteten Truppen, von denen die in Ruſſiſchem Solde ſtehenden Blätter behaup⸗ 
ten, fie ſeien nur zur Parade auf dem Pflaſter von Konſtantinopel zu gebrauchen, 
werden unvergleichlich mehr für die Ordnung thun, als die frühere Miliz. — 
Man beklagt ſich ſehr von Seiten der Pforte über den neuen Ruſſiſchen Geſandten 
Herrn Uſtimoff; man findet ihn ſchroff und anmaßend. Vielleicht rührt dies un⸗ 
vortheilhafte Urtheil zum Theil von der Schwierigkeit her, der Nachfolger des Hrn. 
Titoff zu ſein, der unerbittlich gerecht und redlich, aber durchaus anftändig in ſei⸗ 
nen Formen war. Briefe aus Buchareſt ſprechen von einer bevorſtehenden parla⸗ 
mentariſchen Revolution; man iſt des Hospodars Bibesco müde, und da Rußland 
nichts gegen den Wunſch der Revolutionaire vermag, ſo hat es klugerweiſe den 
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Bruder des Hospodars, den Boyaren Stirbey, an die Spitze der Unzufriedenen 
geſtellt, der Rußland nicht minder ergeben iſt als ſein Bruder. Da die Pforte, 
Frankreich oder England ſich nicht genug um die Donauländer bekümmern, um 
ihrerſeits einen Candidaten zu unterſtützen, ſo wird Rußland ohne Zweifel obſie⸗ 
gen. — Briefe aus Trapezunt melden, daß ein Lieutenant Schamyl Bey's ins 
Land der Abchaſen gedrungen iſt, und daß er in ſämmtlichen Stämmen Kadis er⸗ 
nannt hat, welche im Namen Schamyl's die bürgerliche Ordnung handhaben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Eine der intereſſanteſten Notizen der erften Nummer des neuen Abendblattes: 
Berliner Zeitungshalle, iſt die Anzeige, daß die Voſſiſche und Spener— 
ſche Zeitung die Aufnahme einer Ankündigung des Blattes verweigert haben und 
der Herausgeber ſich deshalb veranlaßt geſehen, dieſe Ankündigung an die Straßen⸗ 
Ecken der Stadt ſchlagen zu laſſen. 

Aus Remagen berichtet man vom 26. Septbr.: In einigen Rheiniſchen 
Blättern wurde die Nachricht mitgetheilt, daß ein vornehmes Spaniſches Braut⸗ 
paar nach dem Rheine gekommen ſei, um ſich trauen zu laſſen. Dieſe Trauung 
wurde auch geſtern, nachdem die Brautleute mit Gefolge hier übernachtet hatten, 
im Beiſein einiger der ausgezeichnetſten Legitimiſten, durch den Dechant Krautwig 
in der Pfarrkirche zur Erpel vollzogen. 

Man bemerkt, daß dem König von Dänemark bei feinen Erlaſſen feine vor— 
zügliche Feder zu Gebot zu ſtehen ſcheine. Immer noch beſſer als Stahlfedern. 

Man fürchtet die gänzliche Auflöſung der Univerſität Kiel. Die Profeſſoren 
ſollen nicht anders lehren, als der Offene Brief des Königs lehrt, alſo gegen die 


Es kann Einem bange werden für den Papſt Pius IX. ſchreibt die Dorfztg. 
Er geht raſch auf der begonnenen beſſern Straße fort. Durch die Amneſtie für 
politiſche Vergehen machte er viele tauſend Familien glücklich. Den müſſigen 
Mönchen und Nonnen befahl er die Erziehung der Jugend. Er errichtet neue 
Volksſchulen, läßt ein neues Criminal: und Civilrecht entwerfen, ſetzt der Will⸗ 
kühr der Advokaten Schranken, ordnet den Staatshaushalt, legt Eiſenbahnen an, 
ſchickt die Schweizer-Söldlinge heim und führt eine Nationalgarde ein. Seine 
Freunde haben ihm Vorſicht empfohlen und er hat geantwortet: ich werde nicht 
ſterben, ſondern leben und von den Werken des Herrn erzählen. Mehre Cardinäle 
haben ihm abgeredet und hat er mehrere der mächtigſten Gegner des Guten ent⸗ 
laſſen. Die Jeſuiten machen die freundlichſten Geſichter. 

In Irland iſt die Noth unglaublich groß; 400,000 Menſchen ſind ohne 
Nahrung. Die Kartoffeln ſind ganz verdorben. 

Napoleon in Bernſtein. Bei Zoppot hat man ein Stück Bernſtein ge⸗ 

funden, das, von ungeheurer Größe und Schwere, dem Profil Napoleon's ſo ähn⸗ 
lich ſieht, daß man die Hand eines großen Meiſters daran zu erkennen meint. 


Muſikaliſches. 

Wir hatten vergangenen Sonnabend Gelegenheit, der dritten Geſangauf— 
führung des durch Herrn A. Vogt geſtifteten Geſanginſtituts für junge Damen 
jeden Alters, beizuwohnen, und müſſen geſtehen, daß wir erfreut waren durch 
die mit fo vieler Präcifion vorgetragenen Geſangpiecen. Wir hörten Solovor⸗ 
träge von jungen Damen von 18 bis 20 Jahren, ſo wie von 6jährigen Kinder⸗ 
chen, die ihr Talent durch eine von ihrem Lehrer getroffene geſchmackvolle Aus 
wahl eines unterhaltenden Liederkranzes aufs erfreulichſte bewährten. Alle Anwe⸗ 


Ueberzeugung und gegen die Wahrheit, das wollen die wunderlichen Leute nicht. 


ſenden waren durch die Leiſtungen des Geſanginſtituts befriedigt und erkannten 
gern das Verdienſt des Herrn A. Vogt an. f H. 


So eben iſt erſchienen und in Poſen bei E. S. 
Mittler zu haben: 


zuberläſſige Rechenknecht 


genaue Nachweiſung 
wieviel 
4 bis 100 Stück koſten, wenn der Preis Eines 
Stücks ſo und ſo viel iſt. 
Nebſt einem Anhange, 
enthaltend: Agio⸗Tabellen über Dukaten, 


Friedrichs⸗ und Louisd'or; Intereſſen⸗ 


Rechnung; Etwas über Eiſenbahnen⸗Ak⸗ 
tien und den ausgerechneten Berliner 
Wechſel⸗Cours-⸗Zettel. 

Von M. Heinemann. 

Dritte verbeſſerte Auflage. 

Preis 15 Sgr. 


Wie viel koſtet 1 Pfund 
wenn 
der Centner fo und fo viel koſtet? 
Ein gemeinnütziger Nachweiſer 
für jeden Geſchäftsmann, 
der centnerweiſe einkauft und nach Pfunden 
wieder verkauft. 
Als zweite Auflage des umgekehrten Rechenknechts 
von M. Heinemann. 
Preis 15 Sgr. 
Verlag von F. H. Morin in Berlin. 


Da der Termin zum öffentlichen Verkaufe der 
ausgeſonderten Dienſtpapiere und Stempelkiſten nicht 
am Löten Oktober d. J. abgehalten werden kann, fo 
wird derſelbe auf Dienſtag den 20ſten Oktober d. J. 
verlegt. 
Poſen, den 4. Oktober 1846. 
Königliches Haupt-Steuer- Amt. 


Schriftliche Offerten zur Lieferung des Gemüſe⸗ 
Bedarfs für die auf dem Reformaten-Fort kaſernirte 
Mannſchaft, betragend 700 Scheffel Kartoffeln, 62 
Schfl. Erbſen, 28 Schfl. Bohnen, 12 Schfl. Lin⸗ 
ſen, 22 Schfl. Graupe und 18 Schfl. Hirſe ſind bei 
dem Unterzeichneten bis zum 10ten, ſpäteſtens aber 
bis zum Löten d. Mts. einzureichen. 

Poſen, den 6. Oktober 1846. 

3 
Major und Kommandeur des 5 comb. Reſ.⸗-Bat. 


Nachlaß: Auktion, 
Donnerſtag den Sten Oktober Vormittags 
von 10 een kleine Gerberſtraße No. 16. 
im Barlebenſchen Haufe mehrere gute brauchbare 
Schmiede⸗Werkzeuge, altes und neues Schmiede⸗ 
Eiſen, alte beſchlagene Räder, ein neuer Hinter⸗ 
Wagen ohne Veſchlag, mehrere Möbels, 1 eiſerner 
Windoſen mit Röhren, verſchiedene Bücher nebſt 
allerhand Sachen zum Gebrauch öffentlich gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. 
2 Anſcheütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt. Comm. 


Preußiſche Renten- Verſicherungsanſtalt. 
Bekanntmachung. 

Die unterzeichnete Direktion veröffentlicht hiermit 
den Stand der diesjährigen Sammelperiode am 
2ten September c.: 

1) 4094 Einlagen mit einem Geldbetrage 

von 66,455 Thalern, 

2) an Nachtragszahlungen .. . 85,741 = 
Summa .. 152,196 Thaler, 

ein Reſultat, welches bei den notoriſch ungünſtigen 
Geldkonjunkturen kaum zu erwarten ſtand. Wir 
bemerken zugleich, daß die diesjährige Sammelperiode 
ſtatutenmäßig am 2ten November geſchloſſen wird, 
und Einzahlungen bis dahin nur mit dem ſtatuten⸗ 
mäßigen Aufgelde von 6 Pf. pro Thaler noch ſtatt⸗ 
finden können. 

Berlin, den 29. September 1846. 


Die Direction der Preußiſchen Renten— 
Verſicherungsanſtalt. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich Donnerſtag den Sten d. M. hierorts Bres— 
lauerfiraße No. 37. im Haufe des Konditor Herrn 
Freundt eine Bäckerei eröffne, und bitte um ges 
neigten Zuſpruch. 

Rudolph Krug, Bäckermeiſter. 


Billiger Möbel-Verkauf. 

Am Iten Oktober und folgende Tage wer— 
de ich wegen Mangel an Raum, um die eben 
erhaltenen neuen und ſchönen Berliner Ma⸗ 
hagoni-Möbel und Spiegel in Holz- und Gold⸗ 
rahmen aufzuftellen, zu cirka 30 bis 40 Stuben 
neue, auch gebrauchte gut conſervirte Mahagoni⸗ 
und Birken-Möbel ſehr billig aus freier Hand ver⸗ 
kaufen. Englische Federmatratzen, fo wie ſämmtli⸗ 
che Polſterwaaren ſind bei mir in Vorrath. Meh⸗ 
rere Möbel und ein Flügelfortepiano werden auch 
vermiethet. Meyer Kantorowicz, 

Markt⸗ und Waſſerſtr.⸗Ecke No. 52. 


Das Tuch⸗ und Kleider⸗Magazin "RE 
von 


Joachim Mamroth, 


Markt No. 56. erſte Etage, 
empfiehlt ein reichhaltiges Lager 
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Herren- u. Knaben⸗Anzüge 
zu billigen, jedoch feften Preiſen. 
Beſtellungen werden pünktlichſt effektuirt. 


Ich wohne von jetzt ab Sapieha⸗Platz No. 3. 
Pofen, den 1. Oktober 1846. 
Auguſt Wiener. 


St Martin No. 58. iſt eine Parterrewohnung, 
beſtehend aus 4 Stuben, Küche, Keller und mit 
oder ohne Stallung für 3 Pferde ſofort zu ver 
miethen, . 


Aus freier Hand zu verkaufen, eventuell auf min⸗ 
deſtens ſechs Jahre zu verpachten wird ein großer 
Garten mit Fiſchteichen, nebſt Wohnhäuſern, Stal⸗ 
lungen, Remiſen ꝛc. ꝛc. angeboten. Das Nähere 
hierüber iſt zu erfahren Königsſtraße No. 17. A. 


20 Stück 


Retzbrucher friſchmelkende Hauptkühe 
mit Kälbern bringe ich am Freitag als den 
ten d. M. nach Poſen. 

Mein Logis iſt 5 „Gaſthof zum Eich⸗ 


born.“ r. S chwandt, Viehhändler. 


reitag, 


als den Den d. Mts. treffe ich mit einem Trans⸗ 
port friſchen Wildprets in Poſen ein. 
Mein Stand am alten Markt. 
Mein Logis im „Gaſthof zum Eichborn.“ 
N. Löſer jun. 


Morgen Donnerſtag den Sten Oktober 


Wurſt⸗Picknick, 


demnächſt Tanzvergnügen, wozu ganz ergebenſt 
einladet C. Schulze, Friedrichsſtr. No. 28. 


1 EERSEIELE — 7 7 
Im Schilling S 
Heute den 7ten Oktober 1846: 
Großes 


Brillant⸗Kunſtfeuerwerk, 


beſtehend aus den beliebteſten und zum Theil hier 
noch nie geſehenen Piegen, nebſt 


Garten⸗Konzert. 


Zum Schluß: 

Geiſtererſcheinung nach der Conſtruktion des berühm⸗ 
ten Profeſſor Döbler. 

Entree a Herr 5 Sgr. à Dame 23 Sgr. 


unter 10 Jahren frei. Anfang 4 Uhr. 
. Ber nba Optikus. 


Poſen, 


reis 


Kinder 


G etreide ⸗Marktpreiſe Pr 


den 5. Oktober 1846. 
(Der Scheffel Preuß.) 


ezend. Ochſt. zu 16 ttz. 5 1 
en Sa 2 68 28 11 
Gerte 1123| 4 11 27) 9 
a 1) 31 40 1 6 7 
Buchweizen 211507 2] 20 — 
Erben 2 2/6 21 68 
Kartoffel . ͥP . — 157 — 179 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 176 — 20 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 —— 8 —.— 
Butter das Fab zu SPfſd. 2 —— 21 2 6 


